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Kirchen gehören zu den Kulturgütern, de­
ren Bedeutung tief im öffentlichen BewuSSt- 
Sein verankert iSt. lhre Erhaltung beSchäf- 
tigt die Staatliche Denkmalpflege Seit ihrer 
EntStehung im 19. Jahrhundert. AlS Zeu­
gen einer mehr alS tauSendjährigen Ge- 
Schichte deS ChriStentumS in Thüringen 
prägen Sie biS heute daS GeSicht der Städ- 
te und Dörfer. Mit ihren Türmen und den 
darin aufgehängten Glocken Sind Sie weit­
hin Sicht- und hörbare Elemente der thürin- 
giSChen KulturlandSchaft.

Kirchen sind wichtige historische Sach- 
quellen und Zeugnisse der Zeitge- 
schichte

ln der BaugeStalt einer Kirche und ihrer 
künStleriSchen AuSStattung haben be- 
Stimmte GlaubenSformen und -praktiken 
ihren Sprechenden AuSdruck gefunden, ln 
der konkreten baulichen AuSformung wer­
den nicht allein die äSthetiSchen Konven- 
tionen der Zeit, Sondern auch die LeiStun- 
gen der Architekten, WerkmeiSter und 
Handwerker anSchaulich. Die techniSche 
AuSführung deS MauerwerkS oder der 
HolzkonStruktionen ermöglicht AuSSagen 
zum Ablauf der Arbeiten von der Planung 
biS zur Vollendung. Die GeStaltung eineS 
FlügelaltareS gewährt Einblicke nicht nur in 
die religiöSen und künStleriSchen VorStel- 
lungen der Zeit, Sondern auch in die Art Sei­
ner HerStellung.

ln dieSem Beitrag Sollen einige ASpekte der 
vielSchichtigen, Stoffreichen und kompli­
zierten GeSchichte deS KirchenbauS in 
Thüringen beleuchtet werden. Die ernten 
Kirchen entStanden SpäteStenS Seit der 
ChriStianiSierung der Bevölkerung durch 
den angelSächSiSchen MiSSionar Winfried- 
BonifatiuS (um 680-754). Doch haben wir 
über deren AuSSehen kaum KenntniSSe. 
Die Schriftquellen berichten zwar über die 
ExiStenz von Oratorien in Ohrdruf und Sül- 
zenbrücken nahe ArnStadt, nichtS jedoch 
über deren GeStalt.

Zu den älteSten Kirchen ThüringenS gehört 
die Erfurter Marienkirche, der heutige 

Dom. BonifatiuS Soll Sie im Jahr 725 SelbSt 
gegründet und auf einem GrundStück auf 
dem Domberg errichtet haben, daS ihm Ad­
lige zu dieSem Zweck überlaSSen hätten. 
AlS er 742 mit päpStlicher BeStätigung ein 
BiStum in Thüringen gründete, beStimmte 
er dieSe Kirche zur Kathedrale. Doch daS 
BiStum Erfurt beStand nur wenige Jahre 
und wurde noch vor BonifatiuS1 Tod der 
Mainzer DiözeSe angegliedert. Archäologi- 
Sche Sondagen innerhalb deS heutigen, im 
15. Jh. errichteten LanghauSeS deS DomeS 
haben jüngSt mehrere Vorgängerbauten 
nachweiSen können und Somit glaubhaft 
gemacht, daSS die GründungSlegende ei­
nen wahren Kern birgt.

Auch andernortS konnten die Archäologen 
wichtige AufSchlüSSe über die frühen Kir­
chen gewinnen. So kamen durch AuSgra- 
bungen u. a. in den Pfalzen der ottoni- 
Schen Könige in Tilleda und auf dem KlauS- 
berg bei GebeSee die Fundamente der da­
zugehörigen Kapellen anSTageSlicht. Auch 
bei den Kirchen in Großfahner, Jena (St. 
Michael) und RiethnordhauSen gelang der 
NachweiS älterer Vorgängerbauten.

Die Erfurter Peterskirche - ein lnitialbau 
der thüringischen Kunstgeschichte

Die eigentliche monumentale Überliefe­
rung Setzt in Thüringen erSt um 1100 ein. 
An ihrem Anfang Steht die PeterSkirche auf 
dem Erfurter PeterSberg. 1103 begonnen 
und nach PlanwechSel um 1127 biS zur 
Weihe 1147 vollendet, iSt Sie in mehrfacher 
HinSicht ein lnitialbau in der thüringiSchen 
KunStgeSchichte, So daSS ihrer Betrach- 
tung an dieSer Stelle etwaS mehr Platz ein­
geräumt Sei.

lhre Anlage alS dreiSchiffige BaSilika mit 
QuerhauS und gerade geSchloSSenem 
dreiSchiffigem Sanctuarium, mit Chorflan­
kentürmen im OSten und Doppelturmfront 
im WeSten, geht in den Grundzügen auf 
daS Vorbild der 1091 geweihten Kirche deS 
ReformkloSterS HirSau zurück. Nur zwölf 
Jahre Später begonnen, gehört die Erfurter 
PeterSkirche zu den erSten Bauten der Hir- 
Sauer Reform in MitteldeutSchland. Aller- 
dingS gibt eS auch zahlreiche Abweichun­
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gen vom Vorbild HirSau. DieS betrifft unter 
anderem die Stützenform (Pfeiler an Stelle 
von Säulen), die urSprüngliche, durch AuS- 
grabungen in den 1920er Jahren ermittelte 
OStlöSung mit drei parallelen ApSiden und 
die Anordnung der OSttürme direkt über 
den Altarplätzen der Nebenchöre - letzte- 
reS ein architektoniScheS Motiv, daS in Er­
furt, vermittelt über die beiden StiftSkirchen 
auf dem benachbarten Domberg, noch 
rund 200 Jahre Später SelbSt im Pfarrkir­
chenbau, nämlich bei dem nach Brand 
1291 begonnenen Neubau der Kaufmän- 
nerkirche am Anger, aufgegriffen wurde.

Andere Architekturmotive, wie z.B. die 
Außengliederung mit erhabenen Säulen­
vorlagen, RundbogenfrieSen und eingetief­
ten Wandfeldern oder die eingeniSchten 
Säulenvorlagen der viereckigen Freipfeiler, 
Sollten den zeitgenöSSiSchen Sakralbau 
ThüringenS, inSbeSondere den der MönchS- 
orden, nachhaltig prägen. Sie finden Sich, 
im Detail variiert, wieder bei den romani- 
Schen KloSterkirchen in Paulinzella, Thal­
bürgel oder Erfurt (Schottenkirche).

Auch ein weitereS Motiv der Erfurter PeterS- 
kirche, die weStliche Doppelturmfront, wirk- 
te noch lange nach. Wenngleich auf dem 
PeterSberg nie vollendet, fand daS konzi- 
pierte BauSchema auS blockartigem Unter- 
bau und zwei darüber Sich erhebenden 

Türmen von quadratiSchem GrundriSS eine 
reiche Nachfolge. UmgeSetzt wurde eS, 
kombiniert mit einer Vorhalle, z.B. an den 
KloSterkirchen in Thalbürgel und Paulinzel­
la. Auch in Erfurt iSt eS an der Reglerkirche 
und der Schottenkirche, wenn auch nur 
fragmentariSch erhalten, nachzuweiSen. 
Gut überliefert iSt eS hingegen durch den 
WeStbau der KloSterkirche in lchterShau- 
Sen, deSSen Türme zudem die charakteri- 
StiSche Gliederung auS erhabenen EckliSe- 
nen und vertieften Wandfeldern zeigen. 
DaS KloSter lchterShauSen, 1133 gegrün- 
det und 1147 mit ZiSterzienSerinnen be- 
Setzt, war, waS man dem Seit dem 19. Jh. 
alS StrafvollzugSanStalt genutzten Kom­
plex nicht anSieht, im hohen Mittelalter wie- 
derholt Ort bedeutender EreigniSSe der 
ReichSgeSchichte.

Doch kehren wir noch einmal auf den Er­
furter PeterSberg zurück. Trotz erheblicher 
Veränderungen nach der SäkulariSierung 
deS KloSterS 1802 nimmt die PeterSkirche 
nicht nur wegen ihrer künStleriSchen Ge- 
Staltung einen hohen Rang in der deut- 
Schen KunStgeSchichte ein. ErStmalS im 
mitteldeutSchen Raum wurden an dieSem 
Bau konStruktive Neuheiten, wie z.B. daS 
Bandrippengewölbe, erprobt. Zudem 
gehört er neben der KloSterkirche von 
Paulinzella zu den älteSten ZeugniSSen der 
Großquadertechnik. SorgSam geglättete 

Erfurt, Peterskirche von Süd westen, 1991 Foto: Trefz
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SandSteinquader großen FormatS, mit 
hauchdünnen PreSSfugen verSetzt, be- 
Stimmen die AußenerScheinung deS Bau- 
werkS. DieSe Technik deS regulären 
SchichtenverbandeS auS formatierten 
Quadern iSt ein beStimmendeS Merkmal 
deS romaniSchen SteinbauS und läSSt Sich 
biS in die Mitte deS 13. Jh. hinein, wenn 
auch Selten von derSelben exzellenten 
Qualität, an den zeitgenöSSiSchen Or- 
denS-, StiftS- und Pfarrkirchenbauten be- 
obachten. SelbSt bei den romaniSchen 
Kleinkirchen, die im 12. und 13. Jh. in den 
Dörfern ThüringenS errichtet wurden, 
bemühten Sich die Werkleute, einen Sol­
chen regulären Steinverband herzuStellen.

Neue künstlerische lmpulse von den 
Kirchen der Bettelmönchsorden 

im Laufe deS 13. Jh. kam eS zu einer tief­
greifenden Umwälzung in der mittelalterli­
chen GeSellSchaft, die eng mit der EntSte- 
hung der Städte verbunden war. Exponen­
ten einer neuen, SpezifiSch StädtiSchen 
GlaubenSkultur waren die Bettelorden, lhre 
KlöSter errichteten die paupereS chriSti in 
den StädtiSchen Zentren. Während Sich die 
frühen Stadtpfarrkirchen, wie zum BeiSpiel 
die Liebfrauenkirche in ArnStadt, eine Ende 
deS 12. Jh. begonnene dreiSchiffige BaSili- 
ka mit QuerhauS und zweitürmigem WeSt-

Schmalkalden, Schloss Wilhemsburg, Schlosska­
pelle, historische Aufnahme, um 1900 Archiv TLD

bau, oder die Marienkirche von Stadtilm 
mit ihrem wuchtigen WeStbau auS der Zeit 
um 1200, noch deutlich an der Architektur 
der alten MönchSorden orientierten, Sind 
die SpätgotiSchen Pfarrkirchen in Erfurt, 
Jena oder Weimar unverkennbar von den 
Bauten der Bettelorden beeinfluSSt.

Eine Vorreiterrolle kam dabei dem Erfurter 
Dominikanerkonvent zu, deSSen berühm- 
teSteS Mitglied MeiSter Eckhart (um 1260- 
um 1328) war. Die gegen 1266 begonnene 
Kirche deS KloSterS, die Sogenannte Predi- 
gerkirche, iSt eine dreiSchiffige Gewölbe- 
baSilika mit niedrigem Obergaden auf ho­
hen Schlanken Achteckpfeilern. DaS Altar- 
hauS tritt nach außen alS ein Polygon auS 
fünf Seiten eineS AchteckS in ErScheinung. 
Die Ornamentik iSt auf wenige Grundfor­
men reduziert, aber in ihrer Verwendung 
Sehr Sorgfältig abgewogen. DieSe Elemen­
te - Angleichung der SchiffShöhen biS zur 
völligen Aufgabe deS ObergadenS, Acht­
eckpfeiler, einfacher Polygonalchor, Schlich­
ter BauSchmuck - prägten die Sakralarchi- 
tektur der Städte über Jahrhunderte.

UnterSchiedliche hiStoriSche KonStellatio- 
nen in den Städten haben zu unterSchiedli- 
chen regionalen Traditionen geführt. DieS 
läSSt Sich zum BeiSpiel an den Kirchen der 
ehemaligen ReichSStadt MühlhauSen dar- 
Stellen. Die beiden Hauptpfarrkirchen der 
Stadt, Divi BlaSii und St. Marien, beide dem 
DeutSchen Orden unterStellt, zeigen So­
wohl in der BaugeStalt (Hallenkirchen mit 
QuerhäuSern, geStaffelten OStpartien und 
weStlichen Doppelturmanlagen) alS auch 
in den reichen Detailformen eine noble - 
man möchte faSt Sagen: ariStokratiSche - 
BaugeSinnung, die mit den Kirchen der 
Bettelorden nichtS gemein hat.

Auch SonSt iSt daS Bild deS Spätmittelalterli­
chen KirchenbauS in Thüringen vielgeStal- 
tig. Die Hauptpfarrkirche der Stadt Saal­
feld, JohanniS dem Täufer geweiht, iSt in 
der GeStaltung deS LanghauSeS und inS- 
beSondere deS unvollendet gebliebenen 
WeStturmeS biS in die Einzelheiten hinein, 
etwa deS MaßwerkgewölbeS der WeStem- 
pore, eine den örtlichen Bedingungen an- 
verwandelte Kopie deS Meißner DomeS. 
Damit knüpfte dieSer Bau an die „Hauptkir- 
che“ der wettiniSchen Lande an, ein Um- 
Stand, der wohl letztlich nur durch die Ein- 
fluSSnahme der mächtigen LandeSherren, 
der Wettiner, erklärt werden kann.
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Blüte der Thüringer Kirchenbauten im 
Spätmittelalter

Überhaupt Stellte daS Spätmittelalter eine 
Blütezeit deS KirchenbauS dar. ln dem 
Jahrhundert vor der Reformation gab eS 
kaum eine Kirche, an der nicht gebaut wur- 
de. Dabei waren Großbauten, wie z.B. die 
BonifatiuSkirche in Bad LangenSalza, daS 
Werk vieler Generationen. Planänderun- 
gen führten zu individuellen, mitunter ei­
genwilligen LöSungen. Dennoch laSSen 
Sich typiSche BauSchemata der Zeit be­
nennen. EineS iSt daS LanghauS mit poly­
gonalem ChorgehäuSe, dem auf einer Sei- 
te ein Turm zur Seite geStellt wird. Gerade 
in kleineren LandStädten wie ButtStädt 
oder Heldburg, aber auch in zahlreichen 
Dörfern hat man dieSeS GrundSchema ver- 
wendet.

Derartige aSymmetriSChe KompoSitionen 
Sind vermutlich Städtebaulich gedacht. Die 
architektoniSchen und künStleriSchen Ak- 
zente deS KirchenbauS Sollten daS OrtSbild 
bereichern. ES entStanden SchaufaSSa- 
den, wie z.B. an der Stadtkirche St. Georg 
in Schmalkalden, deren Chor zum Markt 
hin mit einem MuSter auS Maßwerken und 
Stäben verziert iSt, oder die LanghauSfaS- 
Sade der Jenaer Stadtpfarre St. Michael, 
deren MaßwerkfenSter und filigranen Por- 
talarchitekturen im ZuSammenklang mit 
dem Turm einen Städtebaulichen Akzent 
nahe dem Markt Setzen.

Tiefgreifende Veränderungen in der 
Kirchenbaukunst im Gefolge der Re- 
formation

Die Reformation brachte einen tiefen Ein- 
Schnitt in die GlaubenSpraxiS der Men- 
Schen. Zahlreiche KlöSter wurden aufge- 
löSt, die Kirchen und KonventSgebäude 
abgebrochen oder, wie z.B. in lchterShau- 
Sen, alS Kornlager umgenutzt. DaS kirchli­
che BauweSen kam an vielen Orten für 
Jahrzehnte zum Erliegen. Bildhauer, Holz- 
Schnitzer und FaSSadenmaler, die biSher 
mit der Erzeugung kirchlicher KunSt ihr 
AuSkommen hatten, muSSten Sich neue 
Aufgaben Suchen.

Gewinner der theologiSch, diplomatiSch 
und militäriSch auSgetragenen GlaubenS- 
kämpfe deS 16. Jh. waren die LandeSher- 
ren. Mit dem iuS reformandi hatten Sie im 
AugSburger ReligionSfrieden von 1555 

auch in GlaubenSfragen die Souveränität 
erlangt und beStimmten über die konfeS- 
Sionelle Zugehörigkeit der Bevölkerung ih­
rer Länder. Thüringen wurde zu großen 
Teilen proteStantiSch. Nur die MainziSchen 
Gebiete, daS EichSfeld und Teile der Rhön 
blieben katholiSch bzw. wurden dem katho- 
liSchen Glauben wieder zugeführt. Eine 
AuSnahme bildete daS MainziSche Erfurt, 
in dem auch während der GlaubenSSpal- 
tung beide KonfeSSionen praktiziert wur­
den.

Zu den Vorreitern einer SpezifiSchen prote- 
StantiSchen BildkunSt gehörte LucaS 
Cranach d. Ä. (1472 -1553), Hofmaler deS 
KurfürSten Johann Friedrich deS Großmüti­
gen (1503 - 1554). Mit dem Hochaltar 
(1552 - 1555) in der Weimarer Stadtkirche 
Schuf er eine lnkunabel deS neuen, evan- 
geliSchen GlaubenS. lm Auftrag der fürStli- 
chen Stifter, die Sich auf den Seitenflügeln 
deS AltarS darStellen ließen, veranSchau- 
licht Cranach auf der großen Mitteltafel den 
zentralen GlaubenSSatz LutherS über daS 
VerhältniS von GeSetz und Gnade, lm Zen- 
trum der KompoSition Steht der Gekreuzig­
te. Denn nach Luther kann der MenSCh nur 
durch ChriStuS, den Sohn GotteS, erlöSt 

Weimar, Stadtkirche St. Peter und Pau/ Mitteltafel des Cranchaltars 
von 1552/55
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werden. Auf dieSen LehrSatz verweiSt 
auch, in allegoriScher LeSart, die DarStel- 
lung im Hintergrund, die MoSeS und die 
eherne Schlange im Zeltlager der lSraeliten 
zeigt. Auch daS Lamm am Fuß deS Kreuz- 
StammeS iSt ein allegoriScheS Bild und 
meint daS AgnuS Dei, daS die Sünden der 
Welt trägt. LinkS vom Kreuz iSt ChriStuS alS 
Überwinder von Tod und Teufel wiederge­
geben, rechtS davon eine Gruppe von drei 
Männern. ES Sind JohanneS der Täufer, 
der mit Seinem Finger - wie auf Grüne- 
waldS lSenheimer Altar - auf den MeSSiaS 
weiSt, Luther, der ApoStel und EvangeliSt 
deS neuen GlaubenS, und der Maler SelbSt, 
der - nachträglich von Seinem Sohn LucaS 
Cranach dem Jüngeren eingefügt - wie 
LonginuS, vom BlutStrahl auS der Seiten- 
wunde ChriSti getroffen, alS Geheilter und 
ErlöSter gekennzeichnet wird.

DaS reformierte BekenntniS hatte auch für 
die Architektur Folgen. Die beSondere Be­
tonung deS WortgotteSdienSteS rückte die 
Kanzel inS Zentrum. Altar und Kanzel bilde­
ten Seither nicht nur gedanklich, Sondern 
auch geStalteriSCh eine Einheit. ErStmalS 
wurde dieSe in der 1544 geweihten SchloSS- 
kirche von Torgau vollzogen.

Von großer Bedeutung für die GeSchichte 
deS evangeliSchen KirchenbauS in Thürin-

Tiefurt bei Weimar, Kanzelaltar

gen war die SchloSSkirche der WilhelmS- 
burg bei Schmalkalden. Sie entStand 1585 
biS 1590 alS Teil deS von Landgraf Wilhelm 
(IV.) errichteten RenaiSSanceSchloSSeS am 
Hang der QueSte. Der rechteckige Saal­
raum wird an drei Seiten und in zwei Ebe­
nen von Emporen umzogen, eine GeStal- 
tung, wie Sie in den proteStantiSchen 
GotteShäuSern, inSbeSondere nach dem 
30jährigen Krieg, große Verbreitung finden 
Sollte. Die Deckengewölbe und die Wände 
überziehen Stuckaturen in den zeitgenöS- 
SiSch modernen Ornamentformen deS 
Roll- und BeSchlagwerkS. Die weSentli- 
chen AuSStattungSteile deS evangeliSchen 
GotteSdienSteS - Altar, Kanzel und Orgel - 
Sind an der öStlichen SchmalSeite in einer 
vertikalen KompoSition zuSammengefaSSt.

Protestantische Landesfürsten prägten 
mit ihren Schlosskapellen die künstleri- 
sche Entwicklung

Überhaupt waren eS anfänglich die proteS­
tantiSchen LandeSherren, die durch die Ka- 
pellen ihrer SchlöSSer die künStleriSche 
Entwicklung beStimmen Sollten. So Stammt 
einer der früheSten NachweiSe für einen 
Kanzelaltar auS der 1630 geweihten „Him- 
melSburg“, der SchloSSkapelle der Weima­
rer ReSidenz. Er beStand auS einem block­
artigen Altar, über dem Sich, getragen von 
vier Palmenbäumen, eine Steil aufragende 
Pyramide erhob, in die der Kanzelkorb in­
tegriert worden war. DieSer So genannte 
Pyramidenkanzelaltar wurde Später noch 
mehrmalS in den Kirchen deS HerzogtumS 
SachSen-Weimar, z.B. in Niederzimmern, 
OttStedt am Berge, Tiefurt oder Ziegenhain 
bei Jena, wiederholt. DieSe Verbindungen 
von Altar und Kanzel zu einer architektoni- 
Schen Einheit Sollten in ganz unterSchiedli- 
cher AuSformung biS inS 19. Jh. hinein daS 
Bild proteStantiScher Kirchenräume be- 
Stimmen.

Betrachtet man die Kirchen, die im Laufe 
deS 16. und 17. Jh. entStanden, So fällt ein 
langeS Nachleben gotiScher Stilformen 
auf. Die Gotik war auch bei den ProteStan- 
ten der „kirchiSche Styl“ Schlechthin. Bei ei- 
nem Neubau wie der 1676 - 83 errichteten 
„Bachkirche“ in ArnStadt verraten nur weni­
ge DetailS deS AußenbauS die EntSteh- 
ungSzeit. Auch in der Anlage behielt man 
die auS der Gotik bekannten Formen, wie 
im genannten BeiSpiel den Saalbau mit ei- 
nem SchiffSbreiten Polygonalchor, bei.
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ErSt daS 18. Jh. brachte neue LöSungen 
hervor. Zu ihnen zählte der Zentralbau, 
deSSen bedeutendSte Vertreter in Thürin- 
gen die GotteShilfkirche in WalterShauSen 
von 1719 - 23 und die ChriStuSkirche in 
HildburghauSen von 1781 - 85 Sind. Eine 
andere Raumform deS proteStantiSchen 
KirchenbauS repräSentiert die 1821 - 24 er­
richtete Stadtkirche von Vacha, in dieSem 
klaSSiziStiSchen QuerSaal Sitzen die 
GotteSdienStbeSucher wie im Auditorium 
einer UniverSität in anSteigenden Bankrei­
hen um die Kanzel.

lm Zeitalter der Aufklärung wandelte Sich 
daS GeSchichtSverStändniS grundlegend. 
Die menSchliche GeSchichte wurde alS zi- 
viliSatoriScher ProzeSS gedeutet. Vereine 
entStanden, die Sich der ErforSchung und 
Bewahrung „vaterländiScher Altertümer“ 
annahmen. Sie bildeten eine der Wurzeln 
der modernen Staatlichen Denkmalpflege. 
Ein früheS BeiSpiel denkmalpflegeriSchen 
WirkenS in Thüringen iSt die Kirchenruine 
Paulinzella, lhre Erhaltung verdankte Sie 
neben der Schönheit der Architektur nicht 
zuletzt der Lage in einem bewaldeten Tal. 
Für den romantiSchen GeiSt vereinte Sich 
an dieSem abgelegenen Ort im Bild der 
Ruine die Vergänglichkeit menSchlichen 
HandelnS und daS Walten der ewig Schaf­
fenden Natur zu Sprechendem AuSdruck.

AuS der SymbioSe von NaturSchwärmerei 
und hiStoriSchem TraditionSbewuSStSein 
Sollten im auSgehenden 18. Jh. auch „Kir­
chen“ entStehen, die gar nicht gotteS- 
dienStlich genutzt wurden, Sondern nur 
noch alS StimmungSbilder dienten. Derarti­
ge „ornamental architectureS“ entStanden 
u. a. mit dem TempelherrenhauS im Park 
an der Um (1786/87; 1818-20 umgebaut) 
und der Ritterkapelle in der Parkanlage 
deS SchloSSeS AltenStein (1799).

Neo-Gotik dominiert im 19. Jahrhundert

lm 19. Jh. Sollte die (Neu-)Gotik wieder 
zum beherrSchenden KirchenbauStil wer­
den. Auch den proteStantiSchen Gemein- 
den wurde Sie durch daS EiSenacher Regu­
lativ von 1861 auSdrücklich empfohlen. Zu 
den erSten neugotiSchen Kirchen in Thürin- 
gen gehört die Stadtpfarrkirche St. Peter in 
Sonneberg, 1843 - 45 nach einem Entwurf 
von Carl Alexander von Heideloff auSge- 
führt. lhr folgten im Laufe deS 19. Jh. eine 
Vielzahl neugotiScher Kirchen, darunter die 

Bauten deS bedeutenden Kirchenarchitek­
ten Conrad W. HaSe in GörSbach, llfeld 
und NiederSachSwerfen auS den 1860/ 
70er Jahren, die JohanniSkirche von J. 
Härtel in Gera (1881 - 85) und die Luther- 
kirche von J. Otzen in Apolda (1893/94).

Die beStimmenden ArchitekturStrömungen 
deS erSten DrittelS deS 20. Jh. - Reformbe­
wegung, Werkbund und Moderne - haben 
auch den Kirchenbau geprägt. Die evange- 
liSche Lutherkirche in Erfurt, 1926/27 nach 
Entwürfen von Peter JürgenSen erbaut, 
verbindet zwei Grundformen deS evangeli- 
Schen KirchenbauS, den Zentralbau und 
den rechteckigen Saal, zu einer differen­
zierten RaumkompoSition. Städtebaulich 
wirkSam iSt die Lutherkirche vor allem 
durch den hohen WeStturm, deSSen Ge- 
Staltung einen verhaltenen Anklang an ex- 
preSSioniStiSche Formen zeigt. Für die Zeit 
unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg 
Sei beSonderS auf die Notkirchen Otto 
BartningS verwieSen. Bartning, Nachfol­
ger von Walter GropiuS auf dem Direkto- 
renStuhl deS Staatlichen BauhauSeS in 
Weimar, hatte mit Seinen Notkirchen Seri­
entypen geSchaffen, die, wie die erhalte- 
nen BeiSpiele in Erfurt (1950) und Nord- 
hauSen (1949/50) zeigen, den örtlichen 
Gegebenheiten individuell angepaSSt 
werden konnten.

lm FreiStaat Thüringen Stehen heute weit 
mehr alS 2.000 Kirchengebäude unter 
DenkmalSchutz, viele von ihnen mit einer 
qualitätvollen künStleriSchen AuSStattung. 
LiturgiSche Wandlungen, techniSche 
Schäden an der SubStanz, Brände und 
gewaltSame ZerStörungen, wechSelnde 
GeSChmackSvorStellungen haben immer 
wieder ÜberlieferungSzuSammenhänge 
gelockert oder aufgelöSt, vorhandene Ge- 
Staltungen verändert oder zerStört. Selten 
iSt eine Kirche auS einem „GuSS“. Mei- 
StenS Stellt Sie daS ErgebniS einer viele 
Jahrhunderte und Stilepochen um- 
Schließenden Bau-, AuSStattungS- und 
NutzungSgeSchichte dar. ■

Kontaktadresse:
Dr. Reiner Müller
ThüringiScheS LandeSamt 
für Denkmalpflege 
PeterSberg, HauSl2 
99094 Erfurt
Tel.(0361)3781356
MuellerR@tld.thueringen.de
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